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Guten Morgen,
liebe Leser!

Selbst der wohlerzogenste Wolf wird nie ein
Lamm. Gleichwohl sind gute Manieren nach
wie vor das Öl im Getriebe zwischenmensch-
licher Beziehungen. Als dünnes Eis erweist
sich für viele Zeitgenossen die Kommunika-
tion am Telefon. Zugegeben, als Knigge 1788
sein Standardwerk »Über den Umgang mit
Menschen« publizierte, gab es das Telefon
noch nicht, es wurde erst ein Dreivierteljahr-
hundert später von Johann Philipp Reis ent-
wickelt. Knigge fehlt diesbezüglich eindeutig
die notwendige Weitsicht.

Die Suppe müssen nun Millionen von Tele-
fonbesitzern nach dem Abheben auslöffeln.
Was einem mitunter zugemutet wird, geht
auf keine Kuhhaut. Da sind die diversen Lot-
togesellschaften aus einem Call-Center in
Timbuktu, die fröhlich trillernd vermelden:
»Guten Tag, hier spricht XY-Lotto. Herzli-
chen Glückwunsch. Sie haben gewonnen.«
So positiv dieser Satz anmutet, so schnell
folgt die Ernüchterung. Schließlich weiß
man, dass Fortuna einem nicht zugezwinkert
hat. Wie auch? Es wurde ja kein Schein aus-
gefüllt. So etwas nervt, macht aber auch ein
wenig glücklich, weil sich endlich mal einer
mit Namen gemeldet hat – XY-Lotto!

Dies ist keine Selbstverständlichkeit. Im
Gegenteil. Mehr und mehr Zeitgenossen mel-
den sich mit einem schlichten »Ich bin’s.« Das
Ich-bins-Fieber hat alle Bevölkerungs-
schichten erfasst. Woher all diese Ich-bins
kommen, weiß ich nicht. Oft kann ich sie
nicht unterscheiden. Da hilft es auch wenig,
wenn dem »Ich bin’s« eine Zusatzinformati-
on in Form eines weit verbreiteten Vorna-
mens folgt: »Ich bin’s, Peter.« Denn Hand auf
den Hörer, wie viele Peters und Co. kennen
wir? Keine Frage, Ich-bin’s sind für mich ei-
ne Art Telefonterror. Grausam und aufdring-
lich. Ausnahmen werden immer seltener.
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Friedberg (jw). Der Hessische Minister des In-
neren und für Sport Volker Bouffier (CDU) hat

gestern Morgen dem Friedberger Bürgermeister
Michael Keller (SPD) im Beisein von Vertretern

aus Sport, Politik und
Verwaltung einen För-
derbescheid des Lan-
des Hessen überreicht.
Mit 70000 Euro betei-
ligt sich das Land an
der Sanierung der
Kunststofflaufbahn
der Sportanlage Burg-
feld. Die Stadt stellt
weitere 90000 Euro zur
Verfügung. »Der Sport
hat eine der wichtig-
sten gesellschaftlichen
Funktionen«, sagte der
Minister, die Sportver-
eine leisteten einzigar-
tige Arbeit, die bei-
spielsweise bei der In-
tegration konkurrenz-
los sei. Bouffier zeigte
sich daher erfreut dar-
über, dass die Zuschüs-
se für den Sport in Hes-
sen Jahr für Jahr stie-
gen. Der Landeszu-
schuss für die Lauf-
bahn am Burgfeld sei

auch vor diesem Hintergrund als Dank an die
Vereine und die Stadt zu verstehen.

Die rote Kunststofflaufbahn auf dem Burgfeld
ist in die Jahre gekommen. »Der Belag wellt sich,
man tritt auf Hohlräume, an anderen Stellen ist
das Gummi abgewetzt und hart«, sagt Till Helm-
ke. Der Olympiateilnehmer war gestern Morgen
mit weiteren TSV-Leichtathleten zur Übergabe
des Förderbescheids auf die Sportanlage gekom-
men. Aus berechtigtem Grund, denn gute Trai-
ningsbedingungen sind unabdingbar für sportli-
che Erfolge, weiß TSV-Trainer Volker Weber:
»Ein harter Boden geht auf die Schienbeine und
die Achillessehnen.«

Neben den über die nationalen Grenzen hin-
weg erfolgreichen TSV-Sportlern nutzen die
Fußballer des VfB und des SV Blau-Gelb Fried-
berg sowie neun kreisstädtische Schulen die An-
lage. »Hier ist von morgens bis abends Betrieb«,
sagte Bürgermeister Keller. Würde man die
Strecken, die von allen Sportlern auf der bald
zwei Jahrzehnte alten Laufbahn zurückgelegt
werden, zusammenrechnen, käme man auf eine
schier unglaublich hohe Kilometerzahl. Keller
erinnerte an die Deutschen Hochschulmeister-
schaften und an Hessische Titelkämpfe in der
Leichtathletik, die hier ausgetragen wurden.
Umso wichtiger sei eine einwandfreie Laufbahn.

Im Jahr 2005 hatten die Stadtverwaltung, der
TSV 1885 Friedberg-Fauerbach und der Hessi-

sche Leichtathletikverband gemeinsam die Sa-
nierung der Laufbahn angestoßen. Das Geld
wurde in den Haushalt eingestellt, der Zuschuss
des Landes beschleunigt nicht nur das Verfah-
ren, sondern sichert die Finanzierung auch ab.

Sachverstand, Engagement und Talent
Bouffier sprach von einem Tag der Freude, und

wenn dies seitens der Vertreter von Stadt und
Vereinen auch nicht ausdrücklich bestätigt wur-
de, so dürften doch alle Beteiligten dieser Ein-
schätzung zustimmen. Immerhin stellen die
70000 Euro den Förderhöchstbetrag dar. Gerade
der TSV Friedberg-Fauerbach stehe seit vielen
Jahrzehnten für erfolgreichen Vereinssport über
die nationalen Grenzen hinweg, sagte der Minis-
ter. »Hoher Sachverstand, Engagement und Ta-
lent treffen sich hier.« Besonders imponierte dem
Sportminister, dass auf dem Burgfeld Breiten-
sport und Spitzensport zusammentreffen. »Die
Gesellschaft braucht Vorbilder«, diese finde man
im Sport.

Ortwin Faatz, Vorstandssprecher des TSV, be-
dankte sich bei den Vertretern von Land und
Stadt für die kompetente Vorbereitung der Sa-
nierungsmaßnahme und die Bereitstellung der
finanziellen Mittel. Er freue sich für die zahlrei-
chen jungen Sportlerinnen und Sportler, »denen
nun eine tolle Trainings- und Wettkampfstätte
erhalten und erneuert wird«.

Zuschuss vom Land für die Sportanlage am Burgfeld
Innenminister Volker Bouffier übergibt Förderbescheid in Höhe von 70000 Euro für Sanierung der Kunststofflaufbahn

Bad Nauheim (bk). »Es ist leichter, den
Stromlieferanten zu wechseln als die Bank«,
weiß Eberhard Meller, Hauptgeschäftsführer des
Verbandes der Elektrizitätswirtschaft (VDEW).
Und weil die Energiepreise ständig steigen, be-
geben sich immer mehr Bürger auf die Suche,
laut aktuellen Umfragen haben bislang etwa
zehn Prozent der deutschen Haushalte die Mög-
lichkeit genutzt, mit einem neuen, vermeintlich
günstigeren Stromanbieter ins Geschäft zu kom-
men. Die Bad Nauheimer Stadtwerke sind von
diesem Trend bislang kaum betroffen, der neue
Chef Dr. Berndt Thomas Hartmann kann sich
entspannt zurücklehnen. »Bei der Grundversor-
gung haben wir eine Wechselquote von gerade
einmal 1,1 Prozent und liegen damit weit unterm
Bundesdurchschnitt«, erklärt der Geschäftsfüh-
rer. Kein Wunder, hat doch das kommunale Un-
ternehmen nach Angaben verschiedener Inter-
net-Portale gemeinsam mit den Stadtwerken
Bad Vilbel hessenweit die niedrigsten Tarife al-
ler etablierten Versorger. Auch Bad Nauheimer
Kunden stoßen beim Surfen im Internet aller-
dings auf sogenannte Billiganbieter, die einen
günstigeren Strompreis ausweisen als die Stadt-
werke, nach Aussage einiger Verbraucherorgani-
sationen und von Hartmann sollten diese Offer-
ten vor einem Vertragsabschluss aber genau ge-
prüft werden.

Die Bad Nauheimer Stadtwerke beliefern nach
Angaben des Geschäftsführers, der diese Positi-
on im  Mai übernommen hat, rund 15000 Haus-
halte in der Kurstadt. Für Privatkunden kostet
die Kilowattstunde (kWh) 17,14 Cent, hinzu
kommt die jährliche Grundgebühr von 58,31 Eu-
ro, Strom- und Mehrwertsteuer inklusive. Bei-
spielrechnung: Ein Vier-Personen-Haushalt, der
jährlich 4000 kWh verbraucht, zahlt 744 Euro.
»Unsere Tarife wurden zuletzt Anfang 2005 an-
gehoben«, hat das kommunale Versorgungsun-
ternehmen nach Angaben des Geschäftsführers
die Preise über einen langen Zeitraum stabil ge-
halten. Im Gegensatz zu anderen Stadtwerken
beschränke sich das Unternehmen bislang auf
den Bad Nauheimer Markt, denke allerdings
derzeit über eine Ausweitung seiner Aktivitäten
nach. Aufgrund der Liberalisierung des Strom-
markts, die bereits 1998 vollzogen wurde, kön-
nen die rund 1000 Anbieter, die es laut VDEW im
Bundesgebiet gibt, theoretisch alle deutschland-
weit tätig werden. Durchleitungsgebühren, die
von den Netzbetreibern verlangt werden, setzen
solchen Expansionsgelüsten allerdings enge
Grenzen.

Die hessenweite Spitzenstellung der Bad Nau-
heimer Stadtwerke beim Strompreis erklärt
Hartmann zum einen mit dem vergleichsweise
niedrigen Verwaltungsaufwand in dem kleinen
Versorgungsunternehmen, zum anderen mit ge-
schickter Einkaufspolitik. Der Strom werde
zwar von der Oberhessischen Versorgungsbetrie-
be AG (OVAG) bezogen, wann man an der
Strombörse tätig wird, entscheide die Stadtwer-

ke-Geschäftsführung aber eigenständig. An der
Strombörse gebe es starke Preisschwankungen,
die mit etwas Glück zugunsten der Kunden ge-
nutzt werden könnten.

Von Vorauszahlung wird abgeraten
Haushalte, die alle Sparmöglichkeiten aus-

schöpfen wollen und im Internet einen Tarifver-
gleich für Bad Nauheim vornehmen, stoßen auf
ein Angebot von 637 Euro für 4000 Kilowatt-
stunden, auf den ersten Blick deutlich günstiger
als die Stadtwerke. Der Bund der Energiever-
braucher warnt allerdings vor solchen Offerten:
»Die Gefahr ist groß, dass mit Dumpingpreisen
Kunden erst gelockt und dann im Stich gelassen
werden.« Von Strompaketen und Vorauszahlun-
gen des gesamten Jahresverbrauchs sei abzura-
ten. Wie Hartmann erläutert, böten manche Ver-
sorger ein festes kWh-Jahrespaket an, das vom
Strombezieher komplett vorfinanziert werden
muss: »Liegt der Verbrauch am Ende des Jahres
niedriger, wird nichts zurückbezahlt. Liegt der
tatsächliche Verbrauch höher, wird die Zusatz-
lieferung zu einem deutlich höheren Tarif abge-
rechnet.«

Die etablierten Unternehmen verlangen dage-
gen von ihren Kunden pro Jahr mehrere Ab-
schlagszahlungen, am Ende wird zum vereinbar-
ten Tarif abgerechnet – gutgeschrieben oder eine
Nachzahlung verlangt. Zudem, so der Bund der

Energieverbraucher, deckten die Einnahmen der
Billiganbieter oft nicht die Kosten. Auch Hart-
mann warnt die Verbraucher vor der Gefahr ei-
ner Insolvenz – das vorab gezahlte Geld sei in
diesem Fall verloren. Wie der Stadtwerke-Chef
betont, »gibt es auch neue Anbieter, die seriös ar-
beiten«, es gelte aber, die Vertragsbedingungen
genau zu prüfen.

Stadtwerke haben treue Kundschaft
Bundesweiter Trend zum Stromanbieterwechsel spielt in der Kurstadt keine Rolle – Warnung vor Dumpingpreisen

Der Strom kommt aus der Steckdose, doch bei der Wahl des Lieferanten stellen immer mehr Ver-
braucher einen Preisvergleich an. (Foto: dpa)

Sportstadt Friedberg: Innenminister Bouffier und Bürgermeister Keller
mit den TSV-Leichtahtleten, den »Aushängeschildern« des kreisstädti-
schen Leistungssports. (Foto: Wagner)

Die Stadtwerke Bad Nauheim behaupten sich bislang erfolgreich gegen die Konkurrenz der Billig-
anbieter. (Foto: Statt-Rühl)

Anbieterwechsel

Das Kleingedruckte
genau lesen

Verbraucherschützer und der Mieterbund
haben in jüngster Zeit eine bundesweite
Kampagne zum Wechsel von Stromanbietern
gestartet, zumal prognostiziert wird, dass vie-
le etablierte Versorger 2008 erneut die Preise
anheben werden. Mit einem neuen Lieferan-
ten ins Geschäft zu kommen, ist kein Pro-
blem. Im Internet ist ein Tarifvergleich in
Windeseile möglich. Per E-Mail können An-
gebote eingeholt werden. Die Verbraucheror-
ganisationen warnen allerdings davor, sich
auf pauschale Werbeaussagen oder Rechen-
beispiele zu verlassen. Richtgrößen seien der
Grundpreis pro Jahr oder Monat sowie der
Verbrauchs- oder Arbeitstarif. Außerdem sei
darauf zu achten, dass die Endpreise alle Ne-
benkosten wie Strom- und Mehrwertsteuer
enthalten. »Das Kleingedruckte muss genau
gelesen werden«, rät auch Stadtwerke-Ge-
schäftsführer Dr. Berndt Thomas Hartmann
zur Vorsicht.

Weiterhin empfehlen die Verbraucherschüt-
zer, sich auf keinen Fall länger als ein Jahr an
den neuen Versorger zu binden und sich nicht
auf eine Vorauszahlung des gesamten Jahres-
verbrauchs einzulassen. Entscheidet man
sich für einen Wechsel, gilt in der Regel eine
Kündigungsfrist von einem Monat. Der neue
Lieferant klärt in der Regel alle Formalitäten
mit dem bisherigen Versorger.

Nach den Worten Hartmanns setzen die we-
nigen Bad Nauheimer, die sich für einen neu-
en Anbieter entschieden haben, zum Teil auf
Ökostrom, auch wenn dafür ein höherer Preis
gezahlt werden muss. Nach Angaben des In-
ternet-Portals verivox (Stand: 2005) enthält
der Strommix der Stadtwerke im Bundesver-
gleich zwar einen überdurchschnittlich ho-
hen Anteil an regenerativer Energie, 81,7 Pro-
zent stammen allerdings aus Atommeilern
oder Kraftwerken, die mit fossilen Brennstof-
fen betrieben werden. bk


